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Anleitung

Tonometrie,
oder 8

wie man durch Hülfe

der logarithmiſchen Rechnung

nach der geometriſchen

Progreß ionsrechn Ung

die ſo genannte gleichſchwebende

muſikaliſche Temperatur
s leicht und bald ausrechnen kann;

nebſt einem Unterrichte

- von dem 752. -

- erfundenen wiesen * - - -

M o noch ord um,
- von v

Johann Daniel Berlin,
Organiſt bey der Domkirche und Stadtmuſikus in Drontheim.

Kopenhagen und Leipzig,

bey Friedrich Chriſtian Pelt, 1767.
- - -

.
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ſtehe iſt eine bekannte Sache; denn,

verſchiedene, und auf verſchiedene Art
GI2.2

zuſammen ſtoßen, ſo bemerkt man erſt einen Un

terſcheid im Laute. . . . . . . . .

Die Phyſik oder Naturlehre, hat mit verſchiede

nen Dingen zu chun (in ſo weit ſie Körper ſind, und

ihre Eigenſchaften angehen, und die Mathematik,

in Anſehung ihrer Einrichtung, Verhältniß und

Zahl); ſo, daß der Laut in Anſehung ſeines Unter

ſchiedes, der Phyſik und Mathematik unterworfen

iſt: die Phyſik aber, wenn ſie ſich nicht die Mathe

matik begleiten läßt, beſteht nur ausleeren Gril

len, welche von verſtändigen und erfahrnen Let

ten, nicht geachtet werden. Daß der Haut vor den

Hörenden, ein Laut werden kann, ſcheint zwar eine

wunderbare Sache zu ſeyn; wenn wir aber befin

den, daß man in unſerm Verſtände, von einer

Sache, durch das Gefühl und Gehör, eben ſo, als

durch die Augen, ſich einen Begrifmachen kann ſo

oher dieVerſchiedenheit des autes ent

Ä wenn die Körper zuſammenſtoßen, ſo

höret man einenéaut, wenn aber

R
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müſſen wir dieſes gleichfalls ſo vºrſehen, da das
Bild der Sache, an unſere ſinnlichen Glieder ſtößt:

und dieſes geſchieht entweder mittelbar durch die

Kuft, als wenn wir ſehen, hören, riechen, oder º
mittelbar, als wenn wir ſchmecken und fühlen. So

wie aber dem Auge (welches ein phyſikaliſch Ding

iſt) ein anderes ſichtbares phyſikaliſches Ding vor

geſtellt, begriffen und verſtanden wird, es mag
groß oder klein ſeyn, ſo wie der Raum, die gerade

inie, der Strahl vom Auge zur Sache, welche
weniger und weniger mit Gegenſtänden angefüllt

iſt, bis er ſich in einem Punkte endiger und un

ſichtbar wird; ſo iſt es auch mit dem Ohre und dem

aute beſchaffen, indem ſich das Bild des Rautes

durch die Luft fortpflanzet, bis das Luftbild das Gee

hör der Hörenden rühret. ..: . . . .

Es iſt bekannt, daß Haut zu baue ein Ton iſt;

denn wofern der Maut in ſeinem Begriffe ſchº

dem Laute in ſeinem Begriffe, entweder einer nach

dem andern, oder auf einmal nicht vereiniger, ſº

begreift man nicht, daß es ein Ton iſt, weil eine

Sache nicht vor ſich ſelber begriffen wird, ſondern

wie ſie auf einige Art gegen einander imVerhältniß

ſtehen. Und daraus läßt ſich ein wirkliche Da

ſeyn des Tones oder der Töne erkennen. Wenn

aber der Begrif des Lautes, nicht in allen ſeinen

Wirkungen feſtgeſetzt vorgeſtellt wird, ſo iſt es nicht

möglich der Muſik dadurch fortzuhelfen; denn die

Muſik iſt eine Vereinigung der Tone zugleich, und

nacheinander, und der Ton ein determinirter 99*

beſtimmter Laut: 2 , “:-

- *
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So daß, wenn jemand nur dasjenige zur Wirk

& . -

lichkeit bringen oder verſtehen will, was ſonſten zu

den Regeln der Muſik gehöre oder etwas muſika

liſches componiren will, im Tone und Laut ſelber

aber, und ſeinen Determinationen unerfahren iſt, ſo

iſt ein dergleichen Unternehmen, ebenſo ungeſchickt zu

betrachten, als ein muſikaliſches Stück eines Kom

poniſten, welcher den Ambitum des Inſtruments

nicht kennt. Hingegen wenn ein Muſikus, eine rechte

ſchaffene Kenntniß und Erfahrung, von dem Laut

und Tone, ſowohl nach ihren nöthigen mathemati

ſchen Eigenſchaften, als auch mit ihren beſtimmten

Signaturen und Applicaturen beſitzt, ſo kann er, ſo

zu ſagen, mit ſeinen Augen, auf einmal das Aufge:

ſetzte ſowohl hören als ſehen, und von allem urchei

len; dieſe Einſicht ſoll eigentlich ein vollkommner

Muſikus oder Theoretico-Practicus haben.

Man findet mancherley Muſicos, oder Leute, wel

che ſich in der Muſik üben: Einige ſingen nur, und

wenn ſie ihr vt re mi und Solmiſation, oder nach

neuerer Art ihr ab c zu Leibe bekommen, ſo meynen

ſie, gute Directeurs zu ſeyn: andere ſpielen nur,

und ſind in ihrer Einbildung Virtuoſen, entweder

ſie ſpielen nach Noten, oder nach ihrer Phantaſie,

ja ſie componiren wohl auch, wollen ſich aber keines

weges, durch die verbindlichen Regeln der Muſik ein

ſchränken laſſen; und meynen, daß es nicht nöthig

ſey, ſowohl in der Tonometrie als den Gründen der

Kompoſition eine Einſicht zu haben; aber genug -

hiervon. - -

Es haben ſich allezeit Männer gefunden, welche

ſich bemühet, den autsº kurz als"g

A 3 li
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lich und beſtens abzuheilen. Sie ſind auch darauf

bedacht geweſen, Maſchinen zu erfinden, um dar.

nach zu ſtimmen, und dem Gehöre die verlangten

Töne auf denen zur Muſik brauchbaren Inſtrumen:

würdig; ſo daß man daraus ſieht, daß die Muſik

und Mathematik, bey denen, welche etwas recht -

ſchaffenes in dieſer Kunſt hören, oder thun wollen,

bereiniget werden müſſen; und wenn dieſes nicht

geſchieht, ſo werden auch die beſten Practici nichts

ausrichten, und die Mathematik muß eine Vorgän

gerinn der Muſik ſeyn, -

“ Es ſind dreyerley Fälle zu betrachten, wenn man

bie Töne meſſen will. -

1) Man betrachtet den bloßen auf gegen Kaut,

* und nimmt ein Bild eines bloßen Ganges oder

Linie, welchen man die Tonlänge oder Sayte

zu nennen pflegt. - -

2) Betrachtet man die Kraft oder Trieb, und

den Fortgang, den eine ſolche Linie hat, und

alsdenn macht man ſich Gedanken von der

gleichen, unter einer Sayte, und angefügter
- - - -

Schwere. » -

- 3) Oder auch, man ſiehet die Töne als ein Cor

pus, oder als eine Sache an, welche Länge,

Breite, Tiefe oder Höhe hat; und adenn
macht man ſich ein Gleichniß von einer Pfeife

oder ausgehöhlten Raume, welcher ſo eingerich

tet iſt, daß ein Laut daraus kommen kann.

Was die Tonlänge oder die Sayte betrift, da

man die Tone nurnach ihrem gröberen ºder feineren

Klange gegen einander betrachtet, ſo iſt es bereits

/ ausges



zur Tonometrie - ,

je Dicke Spannungskrafängeoder die Rüh

rungskraft, einer andern Sayte hat auch als wie

die andere Sayte lauten ſoll; denn es iſt eben ſo

viel als wenn man ſagte: dieſelbige Sayte iſt drey

oder viermal dieſelbige, als ſie iſt, L. – – ist

Und es wird alsdenn, wie auch die Erfahrung

lehret, daß wenn eine Sayte, einer andern in allen

Fällen, außer in der Länge gleichet, die längere einen

grobern, die kürzere aber einen feineren Laut haben.

Will man einen Verſuch machen, ſo kann man

hören, daß eine zwiſchen zwey Stützen oder Stühs

len eingeſpannte Sayte einen Laut oder Ton von ſich

giebt 3 eben dieſe Sayte, wenn ſie nur die Hälfte ſo

jſjejenij feiner;
und man ſagt: wenn ein Laut oder Ton derg h

in ſeinem zweyten Gange ſteht, in Octav ſey. Wo

her die Benennung Octav entſtanden, davon können
die Melodici Nachricht ertheilen. . . . . 3!

Aus dieſem Grunde glaubt man, daß, ſo wie ein

Ton die Natur hat, daß er zweymal ja mehrmalen

wieder gehöret werden kann, ſo bleibt man dabey,

und ſucht die Natur des Tones in dieſem Falle zu

eonſerviren, die gröbere Octav aber verhält ſich zu

der feineren, als wie 1 : oder 2: I. - - > >

: Man hat viele Arten nach welchen mandieTempe

raturen aufſetzt, und daher kommt es, daß man auch

verſchiedene Temperaturen hat. Manhat einige Urs

ſachen oder Rationes ſich darnach zu richten, aus

welchen man ſieht, wie ſich ein Ton gegen einen an

dern verhält, nämlich in Anſehung des hohen oder

feinen, oder auch in Anſehung des niedrigen oder

-

ausgemacht, daß eine Sayte ſo eine gleiche Num

A 4 gro
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1.

T23 : 23 72:32 2 : . . . ?

großen Läüfes: Man hat befunden, daß die Octave

üngefähr Cºc, in Anſehung des ſeinen als wie 1:2

ſeyn ſoll: das iſt: wenn G die Feinheit eines Tones

hat, ſo ſoll c die Feinheit eines Tones haben, der

doppelt ſo groß iſt. Andere rechnen nach der Grobs

heit, und ſetzen C: c=2: 1. das iſt: wenn C die

Grobheit eines Tones hat, ſo ſoll c nur die Hälfte

davon haben, oder Ciſt doppelt ſo grob als c.4 . . . ."

Andere ſehen auf die Länge einer geſpannten

Sähte, von Stütze oder Stuhl zu Stuhle, wel

ehe ſie die Tonlänge nennen, und ſetzen C: c=

1:4, oder C: c= 2 : 1, das iſt: wenn C die Län

ge eines Tones hat, ſo ſoll c nur die Hälfte einer

ſolchen Tonlänge haben, oder, C doppelt ſo lang

ſeyn, als c. : “:

. . . . . . . . . . . . . . . .

Ich will mich nicht bey dem Begriffe aufhalten,

den einige von Schwebungen, Vibrationen und an

dern dergleichen Dingen haben, wenn ſie die Ton

rationen erklären wollen. ... ?

. . . . . . . . . . .

"Ich will hier nur auf die Tonlängen ſehen;

weil man ſich leichter darein finden kann, die To

ne als gerade oder rechte Linien zu betrachten, und

bey“ Betrachtung der Länge einer Linie, ſich die

Tonlänge oder den Ton in ſeiner Grobheit, vorſtel

ken kann. Wenn alſo C= 1 Elle lang iſt, ſo hat

man erfahren und befunden, daß c eine halbe Elle,

GEFEE Es Eatenjo: d.

die Octav ſoll zur Ration haben, C: c = 1: # =

2. 1. Die Quinte C. GE 1: =3. 2, die

22. - - - Quarte
-
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Sie haben drey Wege vor ſich, welchen ſie folgen,

2. 3- 4. 5. 6. ſind.

Grundharmoniſchen s I. 2. 3. 4. 5. 6.

V.

- -
/

zur Tönometrie: 9

Quarte CF=1: #–4: 3.Tertia Major C: E=

r: =5:4, Tertia Minor C: Es=1 =6:5,

wenn ſie rein und vollkommen ſeyn ſollen. -

- :
- - - - -

*- -

A Und da eine reine Harmonie, entweder Dur oder

Moll iſt, d. i. als C, E, G, c, wenn die Harmonie

dür iſt, und als C, Es, G, c, wenn die Harmo

nie Moll iſt, ſo iſt dieſes unter den Muſicis ſo die

Tonometrie und Mathematic verſtehen noch ein

Problema, wie man es machen ſoll, gute und

wohllautende Harmonien zu allen den Tonen in der

- - - - - -
- - - -

muſikaliſchen Scala, wie ſie genannt wird, zuwege

zu bringen: nämlich eine zulänglich wohllautende

Bur und Moll-Harmonie zu C, bis Cis, D, Dis,

E, F, Fis, G, Gis, A, B. H. Die Muſici und

Mathematici, welche ſich mit dieſem Problemate

beſchäftigen; um es aufzulöſen und zu beantworten,

werden Tonemeträ oder Tonmeſſer genennt. -
-

-

-

um ihren Endzweck zu erreichen, nämlich im Stan

dezu ſeyn, die Frage zu beantworten. Einige

binden ſich nur an die Zahlen, mit welchen die

reinen Harmonien gezählt werden. Dieſe Zahlen

nennen ſie harmoniſche, und aus dem ſchon vorhin

-
angeführten, iſt zu erſehen, daß es die Zahlen 1.

Dieſe Art Tonemeträ nehmen keine Zahl als

harmoniſch an, es ſey denn, daß ſie durch Multi

plication oder Diviſion, durch die erſten reinen

5 kön

1



Wo Berlins Anleitung

-

- können aufgelößt werden, und daher nennen ſie die

Zahlen 7-11-13: 17. 19. 23. etc. anarmoniſcher

weil ſie das reibe und vollkommne in den Harmo

- nien der Töne nichts angehen; Ihre Raiſon iſt

, dieſe, wenn man eine reine Harmonie erhalten will,

ſo kann man ſie nicht anders als durch ſolche Zah- -

len finden, durch welche eine reine Harmonie auf-,

gelöſt werden kann; und wenn daher das reine und

vollkommne, durch die Ration harmoniſcher Zah

len nicht gefunden werden kann, ſo läßt es ſich noch

- weniger thun, wenn man auch anarmoniſche Zah«

len mit dazu gebraucht. .. :

º“. ." - “:

- Die zweyte Klaſſe von Tonmeſſern, welche man

Anarmonici nennt, gehen folgenden Weg: Sie

fangen zwar mit den harmoniſchen Zahlen an, en

den aber mit den anarmoniſchen. Sie gehen nach

der reinen Quintration 3: 2, und wollen verſuchen,

ob die Octave und der Uniſonus rein ſind, befinden

aber, daß der gefundene Uniſonus höher iſt, als

er ſeyn ſollte: die Differenceration nennen ſie Com

ma Diatonicum, und ſie haben gefunden, daß ſie

ſich verhält als 53 1441 : 524288=CC“.
-

-

- -

Hingegen findet man, nach der reinen Quartra

tion=4: 3. durch die Progreſſion, daß der gefun

dene Uniſonus zu niedrig iſt, nämlich 524288.

und 31441=C: c“ -

s . Ich will hier nicht von dieſer ihrer Progreſſiou

- ſprechen, ob ſie dadurch oder ob ſie terz oder ſechs

weiſe, zu Werke gehen; oder ob ſie die Secunda

... - oder
'-

X

X -



zur Tonometrie. 11

oder Septima Art erwählen ſollen, um dadurch et

was ausfündig zu machen, womit das verlangte

Problema beantwortet werden könnte; ich will nur

alleine ſagen, daß die eilf Mediae proportionales

alle irrationale und anarmoniſche Zahlen ſind.

“Die Tonmeſſer, welche zur dritten Klaſſe gehö

ren, gehen einen ganz andern Weg; Sie ſehen

wohl, daß es unmöglich iſt, mit 12. Tonen in der

muſikaliſchen Scala eine ganz reine und nicht ſchwe

bende Temperatur zuwege zu bringen. Sie be- -

mühen ſich alſo, dem reinen und vollkommnen ſo

nahe zu kommen als es möglich iſt. Sie richten

ſich nach der Forderung der Muſik, nämlich, daß

man überall den verlangten Wohllaut ſuchen müſ

ſe, wenn auch ſogar die muſikaliſche Scala, in An

ſehung der Muſik, aus zwey oder dreymal ſo viel

Graden oder Tonen beſtehen ſollte. Sie binden

ſich nicht an die ſogenannten harmoniſchen oder

anarmoniſchen Zahlen; bemühen ſich aber, die

Gleichheit, welche die muſikaliſchen Töne in allen

Fällen erfordern, zu behalten. Die Muſici haben

geſagt, daß die zwölf Töne in einem Octav, vorser

ſte zulänglich wären; dieſe wollen ſie dergeſtalt

temperirt haben, daß dennoch wohllautend geſpielt

werden kann, in welchem Ton auch eine Melodie

geſetzt wird. Hieraus wiſſen ſie alſo die erforderli

che Gleichheit zu finden, indem ſie eilf Medias pro

portionales zwiſchen 1. und 2, oder 2. und 1. ſu

chen, dergeſtalt wird nach Verlangen, durch ein

reines Octav und 1 1 Mediae proportion: das

ganze muſikaliſche Octav, ſo auß.13 Tonen beſteht,

erhalten, - -

- -
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net, bis zum

Sonſten wiſſen die Melodici zu erzählen, da

man zwölf TöneÄ von Ä ÄÄ
net, bi Ä. alle nütz

ich ſeyn können und ſollen, die Fundamentaltöne,

in allem, und ihren ganzen harmoniſchen und diato

niſchen Anhange zu agiren: Sie wollen damit ſo

viel ſagen, daß ein Ton, er mag grob oder fein ſeyn,

eben denſelben diatoniſchen Gang haben ſoll, und

daß ein Sänger es eben ſo bequem ſingen kann und

ſoll, entweder er fängt etwas grober oder feiner

an; weil dieſelbe Melodie, durchs Gehöre muß

vernommen werden, ſie mag nun grob oder fein an

fangen. --

. Und die Meledici fordern ſelber, daß die zwölf

Fundamenttone in ihrer ganzen Natur gleichförmig

ſeyn, und in einem Verhältniſſe mit einander ſte

hen ſollen; So daß, C: Cis=Cis: D=Dc:

Dis= Dis: E= E. F=F. Fis Fis = G= G.

Gis=Gis: A=A: B= B: H=Hc. ſo verſtan

den wird, daß wenn C= 2. und c = I. in die

ſer geometriſchen Progreſſion ſind, wenn man von

dem feineren zum gröberen geht

S 1:x": x*: x”: X“: x:x”: x”:x": x°: x”: x“: 2,

Ä F: E: Dis: D: Cis: C, S

-

wenn man aber vondem grobenzu dem feineren geht.

S 2:x“:x“:x": x":x': x“:x“: x“x': x“:x': 1 ?

C: Cis:D:Dis:E: F: Fis: G: Gis: A: B: Hºc

Nun weiß man, daß in einer geometriſchen

Progreſſion, entweder ſie geht hoch oder niedrig,

eine gewiſſe Ration iſt, welche mit fortgeht. "
-

-

- -
- - Y Hier
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/ = Hier will ich von dem gröberen zum feineren ge

hen, und daher hat der erſte Ton mehr Zahlen

und Länge, als einiger von den nachfolgenden.

Geht man ſonſtenz, E. von dem kleineren zu dem

mehrerern, und es iſt eine Anzahl der Gänge gege

ben worden, nämlich=n= 12. der erſte Termi

nus=a, der andere ae, ſo daß der Nenner oder

Benominatore iſt, ſo iſt die Progreſſion folgende:

à: ae ae“: ae': ae“: ae ae“. ae': aejae”äe“, etc.

Wenn 15. Termin wären, der erſte= , der

dreyzehnte=z, es würde aber die Ration nicht ge

weſen, ſº muß sagen . . .

* =x-Ä-P=x.x,ee“
- -

ülndes würde ſtehen:
- - - - -

-

- - es - - - - - Fe. - -

.xxºxºxºxºxºxºxºxºxºxºx“ -– – – a -– 4 j *** ---

e“ : : , . . . ::- -

- ..

: Weil aber der dreyzehnte Terminus=x“=- iſt,

ſo wird k=v'Z) =die zwölfte Dignites Radiº

von 2 =dem verlangten Denominator rationis;

es iſt in der Progreſſion eine feſtgeſetzte Regel,

daß wenn der erſte Terminus mit dem nächſt min

dern Termino dividirt worden, ſo findet man ein

Quotiens, welches der Denominator rationis in Pro

greſſione iſt.

- - - - - *: ? --- - 2 -

Ich übergehe was mehrnöthig ſeynmöchtevor.

aus zu wiſſen, ſondern ich gebe nur die Erinnerung,

ſich die Progreſſions und Logarithmiſche Rechnung
wohl bekannt zu machen. - - - - - - - - - -

* - 9. - - .."- -

--- In
-

>
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-

In der muſikaliſchen Scala iſt alſo vÄT =

Denominator rationis, wenn er dreyzehn Termine

oder Tone vom Fundament zum Octav incluſive

hält: Sie ſtehe mit ihren gebräuchlichen Nameå ſo:

c: HB:AGs:G: Fis: F: E-Dis:D: Cis: c.
. . . - ...? . . -- - -

Und mit ihren Expreſſionen ſo:
- - - - - - - - - - - - -

“s 6 4 12 „iz. : . . . . . . .

-, fZ . , TZ. »T 2 . 2 TZ – - * -

2 : 2 : 2 “:2“, aber 2 = 2 = 2* - - - -
:

-

Koenemas 2r =-v-F> ird Koga

richniſch ſo erprimir ! VZd=12: 2+#

Iſt alſo 12 =o. 3oo399; ſo iſt #= -

S- Ä= 9. 02598 8; = Denominator - -

Und da die logarithmiſche ProgreßionÄ
iſt, ſo iſt die logarithmiſche Difference ebenſo als

wie in der arithmetiſchen Progreßion zu gebrauchen:

nämlich, wenn man die verlangten folgenden Ter«

mine haben will; indem man ſie immerfort zu dem -

vorhergehenden Logarithmo addiret, wenn man von

dem feinen zum groben geht, hingegen aber immer

vom vorhergehenden Logarithmo ſubtrahirt, wenn

man von dem groben zum feinen geht. .

Ehe ich die muſikaliſche Scala mit 12 Tonen bey

füge, muß ich erinnern, daß ich von dem groben zu

dem feinengehe und die änge, welche c hat nämlich

2ooo oo=og 5.39030d mit Zahlen bei
nenne; der vorhin gefundene Denominator iſt. ---

= 0. o250858 -

: -
-,

-------- - - - -

. . . > - - Log,
*** - - - -
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16 Berlins Annung

Hieraus ſtehet man, daß der Logarithmus zu den

bem man nur immer des Logarithmi radical Deno

garithmum zu jeder Mänge des Tones gefunden, ſo
den gebräuchlichen logarithmiſchen Tabellen leicht

bruch welcherbeydem gefundenenºrmo hängt,
.

ben; = 666 etc. und –ssere."

Hierauffolger die Tabelle vor die 2
- - In

SS? s-T-

- Ä. - - - - - - -

- # | Symboliſche Zeichnung.
. .

- - - - - - - -
- ... - - - - - - - - -

- *

4

__e_Lee. ** -2 –

AGs Log. 2odo. od-- 1,Log. x

z:+ 3 D-Log. 2ogo. oo -- 2 Log. x

". 4 | Dis Log. 2ooo. Co -- 3, LogX

TTFTF 2ooo oc -- 4 Log. x

- 6 F Log. 2999 Do + 5, Log. x

7Fs Log. 2ooo. oo + 6 LogX
– – – – T-----T---

8 BG Log. 2oooooº Logº

rº 9 Gislog aboo do + 8 Logº

- SAT.ºº ZEESSEE-Tog

B-Log zogodo-- 0 Log

2 og ooooºº-Logº

3. cºlog. 2020. oa - - 12 Log. x

–
/

. . .» - - > -4- W

- - «v C f«." --> «G

* *

» : ,
.



zur Tonometrie, 17

s IV.

12 Tonen. von C zu c leicht zu finden iſt, in

mination ſubtrahirer. Und wenn man erſt den Ko

kann man nachdem die erforderliche reine Zahl, in

finden. Man kann ſich einbilden, daß ein Drittel.

s K

Tone, in der muſikaliſchen Scala.
v. v. . v. vm. *

---

Logarithmus

der

- Tone.

3enezoo

ſ. 27 9441

5. º S8583

22 772."

J.2OO6866.

jeden Tones.

Die zum L0

gar geh.Zahl

für die Länge

2000. QO

I 887. 75

1781. 80
––

I 681. 79

I 87.40

Difference

d.Ton-Lehn

adern, von

einander.

Trz. zz

ICſ. 9F

IOO. Of

a--

994. 39

Tonlängen.

------

--

---

1 2.2

2 18. 2o

-–

318. 2 I

4 I 2. 6O.

J. 1776008

82 99

- ---

IT

--

498. 31

*---

j984. 10
a-s-s

.. oo.”

J. 12 4291

OO3433 #

-- - O

972 7Y.“

ſ. OOI716

O2 Fo88.

I4L4. 2 I

1334.84
“----

I I89. 21

yoooooooº

2 9. 92

s 3. So

b 79. 37

––

dyT. sz

-s-

S 72- 7 r

o 5 s. 7 y

-,

«-----

66. 16
w- -

### # #

18-72
–------

74 9-s

TG. 7s

S-2-2- 3 s.
---- - - --- ––

B

Differencen

derÄ

or. 69 .

leicht in einen dreyfachen Bruch zu reduciren iſt;



Hieraus ſicher man, daß der ſogarithmus zu den

- - - --

dem man nur immer des Logarithmi radicalDeno

garithmum zu jeder Länge des Tones gefunden, ſo

den gebräuchlichen logarithmiſchen Tabellen leicht

bruch, welcher bey dem gefundenenºrmo hängt,

den = 666, etc. und =333 etc.

Hierauffolget die Tabelle vor die 2
2 - I, II. II. . .

“-

/

V»-

=--

Log. 2ooºoo,

Log. 2očo. oo -- 1 Log. x

Log. 2ogo. oo -- 2 Log-x

– z". – ! “

er-, I + - z 2. -

- - # # “

* | ## ## | Symboliſche Zeichnung
. . . . . . . - - --- ---

s - # - * - –

I C

Gis

-

-

-
---

-

-

- F Log. 2ooooc -- 4 Log. X

Lºg. 2999 99 + 5, Lºg. x

Log. 2ooo. oo + 6 Log. «

Log. 2oooºoo + Log. x

Log aboo de + 8 Log-x

Log. 2öCooc -9Log. «

Log 20ço do-- 0 Log.x
--–

ſog. zooo o2+ Logº

#

+ Ä
IC)

A

T +---+-T–

/ .. 3 - - - - C
» ««? - - > --- A

1- C-/ C » - «D

* : , -

-

Log. 2ooo.co+3Log x

.“ 13--- C- log. 2000. oa - - 12 Log. x "
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F.I OF I ſo.“

12 Tonen von C zu c leicht zu finden iſt, in

mination ſubtrahiret. Und wenn man erſt den Ko

kann man nachdem die erforderliche reine Zahl, in

finden. Man kann ſich einbilden, daß ein Drittel

leicht in einen dre

Tone, in der

Iv.

Logarithmus

der

Tone.

–

. .

Die zum Lo

gar.geh.Zahl

für die Länge

" . Ä.

muſikaliſche

V -

V.

Difference

d.Ton-Lehn

adern, von

einander.

n Scala.

yfachen Bruch zu reduciren iſt;
- -

- - -

s

vil.

Differencen

der größten

Tonlängen.

FºTCzoo

J.2759441

J. 2 o8583. 78.89

Trz. zz

9§

Oſ

ICſ.

IOO.

---

---

1 2.2 .

2 18. 2o

§ 22 772 $.“

5. 2006866

68. 79

I 87. 4O

99+ 39

82 99 -

a

38. 2 I

4 I 2. 6O.

5.1776008:

––

J. 12 4291

ſ. IOO3433#

5.0752575.“

1498. 31

- - “ »

«--

I4L4. 2.

1334.84

1259. 92

1 189.2

Fooizié

ſo2ſo88.

I22. 46

Io59. 46

yooooooo.* IOOO. oO

O84. io

cºme

O 7 O . 7 r

o 6 S. 7 5
-

–---

S 3 . do

b 79. 37

erz. z .

SEE 4 6
-à-

º;

B

1 O. 79 -



Hieraus ſicher man daß der ſogarithmus zu den

--

'?

# #

- o A Log. 2öCo do E-9 Log. x

B Log 20ço do-- 0 Log.

3 | 2 Fog. 2ooooo+ Logx

dem man nur immer des Logarithmi radical Dena

garithmum zu jeder Länge des Tones gefunden, ſo

den gebräuchlichen logarithmiſchen Tabellen leicht

bruch, welcher bey dem gefundenenºrimo hängt,

ben; = 666 etc. und F333 etc. -

Hierauffolget die Tabelle vor die 12
- - - - -

– ==–

. s . » .

Symboliſche Zeichnung

------- -
e - * - + “ - -

TTC Log. 2ooo.oo.

Gs Log. 2060. oo -- 1 Log. x

ED-Log. 2ogo. oo -- 2 Log. x

ETLog 2ooooo + Log. x

TFTLºg CEEFSF Lºgº

7 | Fis Log. 2ooo. oo + 6 Log. x

TFTTGTEGEEECTEGEHEILºgº

9 Gis Log. 2boo oo - 8 Log. «

3 c Log. 2ooo. oa - 2 Logº
= –

-

– T

- - - - - - ?
- - - - -4- W

- L-/ C f»- - «D

'“
* . ,

-

/

2.

–

. . Die Lºs zoº. ee + 2 -ºs *_

ſ
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i. Tone.

-39 9399

s

12 Tonen von C zu c leicht zu finden iſt, in

mination ſubtrahiret. Und wenn man erſt den Ko

kann man nachdem die erforderliche reine Zahl, in

finden. Man kann ſich einbilden, daß ein Drittel

leicht in einen dr

-

Tone, in der
IV.

Logarithmus

Der

- -

-

. Ä.

V

Die zum Lo

gar.geh.Zahl

für die Länge

eyfachen Bruch zu reduciren iſt;

muſikalien Scala.
VI.

Difference

d.Ton-Lehn

adern, von

einander.

>

VII.,

Differen

Tonlängen

Y.2759441

I: 2 98583

227725."

y. 2006866

2009. So

1887. 7.

781. 82

1681. 79

F87. 5

Trz. zºr

cj. 9

IOO. Of

994. 39

82 99 -

T. j

Ä§ 26

318. 2 I

4 I 2. 6O.

F. 1756oo8. 498. 31
--

ſOI. 69

to o.”

J. 12 4291

Y. IO03433#

44. 2. 1

334.84

1259.92

O84. 10

b 79. 37

8 % T. sz

dº

---

-

–-

sº. 79.

. * O

§ 97 257 -

J. OFOI716

o2 o88

JOoooooo. °

I I89. 2 I

1 I 22. 46
--

Io59. 46

O 7 O . "y r

---

o 5 S. 75
-

–-–-

& 3. do

IOOO, OO S-2 – –
---

B

-

der größten

>
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18 Berlins Anleitung

Dieſe Tabelle zu verſtehen iſt folgendes zu mer

ken. In der erſten Reihe der Tabelle, wird die

Ordnung der Tone gewieſen, und zwar von dem

gröberen bis zu dem feineren ſo genannten Octav.

In der andern Reihe findet man den Namen einer

jeden Tonlänge. Die dritte Reihe zeiger, was

vor Zeichen gebraucht werden, um zu erkennen zu

geben, was gethan werden ſollte, und wie man den

Logarithmum zu einer jeden Tonlänge finden kön

ne. Nachdem iſt man der ſymboliſchen Zeichnung

gefolger, und nach dem Verſtande, wie die loga

rithmiſche Tabelle mit reinen Zahlen gebraucht

wird, Stücke vor Stücke befunden, was eigent

lich vor ein Logarithmus ſich zu der Zahl, einer je

den Tonlänge ſchicke; welches in der vierten Rei

- he der Tabelle zu finden iſt. Nach der Anweiſung

welche der Logarithmus zu der Zahl einer jeden Ton

länge alſo gegeben, hat man die richtige Zahl dazu

gefunden. Und da die gebräuchlichſten logarithmi

ſchen Tabellen (deren man ſich auch zu dieſer Aus

rechnung bedient hat) ſich nicht weiter, als auf

1oooo reine Zahlen erſtrecken; ſo daß man dieſer

Ulrſache wegen nicht ſicher wiſſen kann, ob mehr

als 4. Zahlfiguren ſind, ſo hat man hier wenig

ſtens einen Verſuch gemacht, die Zahl der Tonlän

ge in ſechs Zahlfiguren zu bringen, und man hat

ſich der gewöhnlichen Methode bedient, um die

zwey letzten Zahlfiguren zu finden: hier wird die

logarithmiſche Characteriſtica nicht in Betrachtung

gezogen, weil man voraus weiß, daß ſie 5. ſeyn

ſoll, weil ſechs Zahlfiguren ſind, ſondern man

- - nimmt

-
- -

-
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zur Tonometrie. 19

nimmt von den Logarithmen denjenigen, deſſen

Characteriſtica y iſt, und verſucht, ob der ausge

rechnete gegebene Logarithmus darunter ſey, und

- wenn man findet, daß der gegebene Kogarithmus

zwiſchen zweyen iſt, wovon der eine kleiner und der

andere größer iſt, ſo ſubtrahirt man den kleineren

von dem größeren: alsdenn bekommt man eine an

dere Difference; welche größer als die vorige iſt,

und man ſagt, nach der Proportionsregel: Wenn

die größere Difference 1oo giebt (denn es ſind z.

Zahlfiguren, nach welchen man fragt) ſo giebt die

kleinere difference, die zwey Zahlfiguren ſo her

auskommen; dieſe werden nach den vier reinen

Zahlfiguren, womit der kleinere Logarithmus über

einſtimmt, hinten zugelegt.”

: In Decimalbrüchen wird, als eine Hälfte be

trachtet; denn 5 iſt die Hälfte von 1o: Daher fol

get man der Decimalrechnung, außer den zwey

verlangten, eine oder mehrere Zahlfiguren zu ſuchen

damit man ſehen könne, ob die dritte Zahlfigur,

dahin ziele mehr als 5 zu ſeyn, denn, wofern es

ſich befindet, daß die dritte mehr als fünf iſt,

oder dahin zielet, ſo macht man die letzte von den

zwey verlangten Zahlfiguren eine linität größer als

ſie war; ſonſten aber, wenn die dritte nicht mehr

als 5 iſt, oder dahin zielet, ſo läßt man die zwey

gefundenen Zahlfiguren unverändert ſtehen, und al

ſo iſt die fünfte Reihe in der Tabelle in ſeine Ord

nung kommen. - -

n der ſechſten Reihe, ſieht man, welchen Un

terſchied eine Tonlänge hat, wenn man die eine

2 Ton

-

-

A



ao Berlins Anleitung

Tonlänge von der andern, Tone nach Tone ſubtra

hirt. Dieſe Differencen, wenn ſie zuſammenaddirt

werden, ſo machen ſie mit ihrer Summe, ſo viel

als die kleinſte Tonlänge beträgt aus:, daher be

kommt man auch Anleitung und Einſicht, daß die

ausgerechnete Zahl der Tonlängen richtig gº

nung und wie ſie ſeyn ſollen, ausfündig gemacht

worden, wenn die Summe der Differencen richtig

iſt. Und endlich findet man in der ſiebenden Reihe,

die Differencen der Tone, von der erſten oder gro"

beſten Tonlänge . . . . . . . . . .
Die in der fünften Reihe der Tabelle, mit Zah

len bezeichnete und ausfündig gemachten 3 Tºlän
gen, beſtehen alſo in der ſogenannten gerade ſchwer

-
-

--

- - - - -

benden, oder richtiger gleichſchwebenden muſikali

ſchen Temperatur, welche in ihrem Verhältniſſe
gegen einander gleichförmig ſind. Hier ſind alle
ecunden, alle Tertiae minores etÄ alle

Quarten, Quinten etc. gleichförmig, ſo daß alle

jtervall - Rationes übereinſtimmen ſie ſind alle

gleich gut, alle Dur und Mollaccorden klingen

gleich gut und gleichförmig. ſ

Aus dem angeführten wird man überzeugtſeyn:

daß die gleichförmigſchwebende muſikaliſch Tempe

ratur, in ihrer Art nur die einzige iſt, Eine un

gleichſchwebende Temperatur hingegen iſt nicht ſo

beſchaffen, daß alle Secunden, Terren» Quº

ten, Quinten etc. in ihrem Verhältniſſe gegen eine

ander gleichförmig ſind. Daher iſt die ungleich

ſchwebende Temperatur in ihrer Art vielfältig, ſo

wie in ihren Intervalrationen ein Unterſchied zu fin

E

e“ -

den iſt. - - -- -

v



zur Tonometrie - 2x

Ehe ich weiter gehe, muß ich eine Regelanbrin

gen deren man ſich bedienen kann; Man darf in

der muſikaliſchen Scala ſo viel Tone erwählen als –

man will, ſo wird man dennoch ſowohl den Loga

rithmum, als die richtige reine Zahl finden, zu

welchem Tone man ſie auch verlanget. .

Ich will nachdem die Urſache angeben, warüm.
ich es vor nöchig hielt, dieſe Regel hier heyzu

fügen. - 2 : - - - - - - . . .z

Laſſe die Anzahlder Tone in dem Detaveſeyn=

n ich rechne nur von C bis H, weil e-= gegen

C= .. zu rechnen iſt; und ich will, daß dieſes alle

zeit feſte ſtehen ſoll. Ich gehe von dem groben

zu dem feinen. Man weiß, daß 2 Ä=2'= 2.

- . . . . . . - --

Die Progreſſion wird folgende: 2F: aF : 2-T-

“ - - -
* *

-

-- *
- -

2Ä. zÄ: 2Ä«e. - - ---

F." -- - - - - - - - - - - - - -

F='==das feinere Detab, wenn das

Nun will ich wiſſen, womit der ſiebende Ton

(von dem gröbern zu dem feinen) erprimirt werden

ſoll? Ich ſage, daß der erſte grobe, als der Fun

damentton iſt, als 2- oder 2, folglich iſt der an

dere als 2Ä, der dritte 2# u, ſ. f.

B 3 Nun



-

-

- -

-

-

-

-.............2. - - - - - - n-27 36 27 9

Tone verlangte, ſo würdezÄ=2 **?– - 9.–

22- Berlins Anleitung

Nun kommt die Regel vor den ſiebenden Ton,

um die Länge.2= vor den verlangten Ton zu
- - " . . . , . " :

erhalten. -

Dieſes iſt die Erklärung: Kaß n=36ſeyn, ſo iſt

2.Ä=2Ä=#2# unſer gebräuchliches D.

in der muſikaliſchen Scala mit zwölf Tonen. Die

logarithmiſche Zeichnung iſt alſo der ogarithmus

zu D, = 5 es sº ee) - : 2 : 22 =
S

o, 2508583. . wenn die abſolute reine Zahl da-,

zu ausfündig gemacht wird (wie vorhin gezeigt wor

den) ſo hat man die Mänge vor den ſiebenden Ton,

in der Scala mit 36 Tonen erprimire. Die Zah

len aber werden dieſe: 1781. 80=D.

" Wenn man die Gänge zu dem 25ten Tone ver
: - - e s - - A - n-24,

langte, ſo würde auf eben die Art, die Regel, 2-Ä

=2+##*=2 = 2, Logarithmiſch “z 1
O- 3 S 1 O 3 99 2– O. T -- L -

Ä===o. ec433 =
unſer gebräuchliches Gis etc. ſeyn. > -

Wenn man gleichfalls die Zahl zu dem 28ten

M.

“ z6 ==== 2#

= A etc. , -

s . . . 2

Logarithmiſch # –

„Ebenſo iſt die Regel in allen andern Arten Zu

fällen zu applieren. - - -
- -

- - - - ----

- p

- - : A e

- - - - - -

-

--

--
-

-
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Die Raiſon zur Regel iſt dieſe: Ich habe auf

meinem Monochordon, meine logarithmiſche Linie,

Logarithmica oder Logiſtica genannt, andere mö

gen ſie die gleichſchwebende, oder gerade ſchwebende

Temperatur nennen, unterſucht. Wenn ich die ſo

genannten Tertien, Quinten, und Octaven auf ein

mal nehme, ſo habe ich befunden, daß alsdenn nichts

mißlautend iſt. Wenn ich hingegen einen jeden in- -

ſonderheit, nach einander vor mich nehme, ſo iſt

Tertia major etwas zu hoch, und Tertia minor et

was zu niedrig. Ich habe alle die zwölf Tone, auf

meinen Claviren nach dem logarithmiſchen Octav

geſtimmt, und die Melodien nach einem mir ſelbſt

beliebigen Fundamente geſpielt, ſie ſind aber alle

gleich angenehm geweſen, und ich hatte nichts ge

gen ſie zu erinnern. Endlich bekam ich doch die

Einſicht, daß weil Tertia major auf das feinere,

Tertia minor aber auf das gröbere zielet, ſie alſo

folglich, nicht allein nach der Scala, welche Muſici

mit den zwölf Tonen fordern, natürlich ſind, ſon

dern, daß ſie ſogar an ſich ſelber ſo ſeyn müſſen, wie

ſie ihnen die Logarithmetik giebt. .

Nun ſchreite ich zu der Materie, von welcher ich

eigentlich handeln will: Die Tertia major iſt nicht

zu hoch, ich brauche ſie höher, die Tertia minor iſt

nicht zu niedrig, ich brauche ſie niedriger, ergo: da

man unter den zwölf Tonen in der Octave keine hö

here oder niedrigere Tertien erhält, ſo muß ich ſie

in einer andern Scala ſuchen. Nehme ich dieSca

lam mit 24 Tonen, ſo ſagt zwar Neidhard in ſeinem

- B 4 Briefe

-
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Briefe an mattheſon (ſ. naerbeſons große Ge

neralbaßſchule p. 447) daß ſie einfach harmoniſch

ſind, und vor das angeſehen werden können, ſo die

Alten mit ihrem einfach harmoniſchen Weſen has

ben wollen zu erkennen geben. Wenn ſich unſer

Gehör ſich gänzlich mit den 24 Tonen in der Octav

könnte genügen laſſen, ſo wollte ich ſie, wie ich auch

gethan habe (ſ. meine muſikaliſche Elemente p. 129)

behalten, und ſie alle einfach harmoniſch nennen kön

nen, Fo: daß ſie brauchbar zu allen Fundamentto

nen ſind, und innöchigen Zufällen, wozu man ſie auch

brauchen will, dienen. . . . .

Man hat denBegriff der Alten davon, noch nicht

ſonderlich eingeſehen. Weil es daran fehlt, ſo dünkt

mir, habe ich mich ihnen ziemlich genähert, indem

ich gefunden, daß 36 Tone die einfach harmoniſchen

Zahlen, in der muſikaliſchen Scala ſind, e.g: Ich

bin in C dur, und will zu Fdur redueiren: Ich

gehe Adagio, der reine Accord iſt 1, , , oder nach

der Logiſtica, 2, v-Ä», nämlich C. E. G. Nun

erfordert die Muſik ausdrücklich, daße (ehe eine Re

ſolution geſchieht) höher angegeben wird, als wir ſie

haben; denn Tertiae, will aufwärts zu freſolviren,

folglich c, e”, g, ehe F in ſeinen Accord kommen -
.

Y

darf. -

Gleichfalls, wenn C dur, Septimam minorem b

mit ſich hat, und man zu Fgehen ſoll, ſoreſolvirt Sep

tima minor b, unterwärts zu a (welches Tertia ma

jor zu F iſt) die Septima minor b aber muß niedri

-- -- ger

/

: "
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ger angegeben werden, als die, welche man in der

muſikaliſchen Seala mit zwölf Tonen findet; folglich

wirdCdur, mitSeptima minori folgendergeſtaltAc

cordce', g, b”, ehe F mit ſeinem Accord kommt; ſo

daß e* aufwärts zuf, (welches zu Foctav iſt) und

- -Ä niederwärts zu a, (welches Tertia major zu F

iſ) resire –
t

Ich will nicht rohnen, daß ſolches nötig ſy,
wenn mangeſchwinde fortgeht, oder, wenn man gleich

ſam in tranſitu eine Harmonie geben kann.

Wenn man alſo ſaget, daß es Tone giebt, welche

hoch und niedrig ſeyn müſſen, und daß alle Tone

gleichlautend ſind, ſo verſteht es ſich von ſelbſten,

daß man Cdreymal, Cis dreymal, D dreymal c.

folglich in einer Octabe dreymal 12 =36 Tone er

hält, dieſes nenne ich die einfach harmoniſche Sca

lam in der Muſik. Ich unterſtehe mich nicht ein

neues muſikaliſches Alphabeth zu projectiren, und

daher ſetze ich anſtatt des erhöheten e”, das Zeichen

(*) vor e, und anſtatt des niedergedruckten b”, ein

ſolches Zeichen (b) vor b.

Damit nichts fehlen möge, ſo zum Tonmeſſºnnö

thig zu ſeynſcheinen möchte; ſo folgethierbey die Ta

belle auf die 36Tone in dem muſikaliſchen Alphabet:

B Tabelle
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Tabelle vor die 36 Tone, in der
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Man hat hierbey den Vortheil, daß alle 36 To

ne gleichſchwebend ſind, daß ſie alle Fundamenttone

ſeyn können, und an der Melodie nichts auszuſetzen,

iſt, aus welchen Tone ſie auch gehört wird.

Den Begrif, den man ſich von dem Worte

gleichſchwebend zu machen hat, iſt ſonſten die

ſer: Man weiß, daß ein oder zwey Dinge, als

gleich oder einander ähnliche betrachtet werden,

wenn ſie auf eine und dieſelbe Art, ihr Daſeynha

ben. Ein Aequilateral oder gleichgroßer Triangel,

iſt und bleibe ein Aequilateral-Triangel, weil er aus

2 gleichgroßen Seiten beſteht, die Seiten mögen in

ihrer Zahl, oder gleichgroßen Abteilungen groß

oder kleine ſeyn; die Aequilateral-Triangel werden

dennoch auf einerley Art gemacht, und daher iſt

der eine Aequilateral- Triangel wie der andere, ob

ſie gleich in ihrem quadratiſchen Inhalte nicht
übereinſtimmen. -

Eben dieſe Vorſtellung muß man ſich auch von

Tonen machen, welche zur Muſik brauchbar ſind,

daß ſie alle einander gleich ſind, ſo daß der Ton C

natürlicher Weiſe von dem Tone D nicht unterſchie

den iſt, und kein Unterſchied zwiſchen ihnen zu be

merken iſt, als nur in Anſehung ihrer Quantität,

weil C in ſeiner Tonlänge größer iſt als D, und

daß C gröber iſt, als D, etc. Daher nahm man

in dem Zahlmeſſen die geometriſche Progreſſion zum

Anführer, und bey dieſer Gelegenheit fand ich die

rechte Logiſtica Harmonices, oder muſikaliſche

Minie. Da ich mir verſchiedene Temperaturen be

kannt machte, indem ich ein Vergnügen fand, ſie

nachzurechnen und durchzugehen, fand ich, daß es
º es - die

- -



zur Tonometrie. 29

die ſchwerſte Arbeit wäre, ein ſolches Monochordon

oder Stimminſtrument zu erfinden, mit welchen

ich in allen Fällen, wenn ich einen Accord oder Ton

nach ſeiner Tonzahl hören wollte, vergnügt ſeyn

könnte. Ich hatte bey einem gemeinen Monochor

don erfahren, daß ſich die Sayte auf demſelben

ausdehnte, und wenn ich auf einem Clavier einige

Tone darnach geſtimmt hatte, ſo war der erſte

Ten ſowohl auf dem Elavier als Monochordon

nicht mehr vorhanden, und dazu kamen noch einige

andere Verdrüßlichkeiten; daher war ich genöthi.

ger darauf bedacht zu ſeyn, ein bequemes und voll

kommnes Monochordon einzurichten, und daher iſt

es geſchehen, daß ich endlich etwas ausführlicher

zuverläßigers entdeckt habe. Ich bin wegen des

onochorden, welches ich izo habe und brauche,
t. erſichert, das die Striche auf keinerley Arr verſtimmt

werden können, ſo daß, wenn die Sayte ſich ausdehnen

- ſollte, ſo iſt der Ton dennoch nach der gegebenen Ton

zahl derſelbige, und er iſt gleichfalls in kalter oder

warmer Luft, in trocknem oder feuchten Wetterun

veränderlich. Auf demſelben habe ich vier Sayten,

welche nöthig ſind, wenn man einen ganzen Accord

oder Harmonie hören will. Sie ſind von einerley

Mänge und Dicke, oder von einer Nummer, gleich

ſtark geſtimmt, und an ſich ſelber gänzlich in Uni

ſono. Sie haben alle viere eine gemeinſchaftliche

unbewegliche Stütze oder Stuhl, und aparte haben

ſie eine jede vor ſich ſelber einen beweglichen Stuhl,

wodurch die Sayte nach einer Tonzahl, in ihrer

Tonlänge, ſo wie es nöthig iſt, verlängert oder ver

kürzet werden kann. Zu den 4 Sayten ſindÄ
– 4 Clas

t
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4 Claviertaſter, wovon ein jeder ſeinen Tangenten

hat, als wie auf einem Clavicimbal, jede Sayte

damit zu rühren; die Art dieſe 4 Sayten zuſtim

kann, man mag ſie in eine Diſtance oder Tonlän

ge ſetzen, wie man ſelber will, und daher bin ich

gewiß, ihn in einem Aceorde vollkommen ſo zu hö

ren, als mit der Zahl verlangt wird, wenn man

will, und zwar entweder auf einmal, oder einen

„ . nach dem andern. " . . ::

- Hier folgen 3 Tabellen: Tab. r. Fig. 1. ſtellt

dieſes Monochordon vor ſo, wie es voran zu ſehen

iſt, wenn beyde Thüren offen ſtehen. -

2. Tab. II, Fig. 1. ſtellt es vor, wie es hintenaus

ſieht, wenn die beyden hinterſten Thüren offen

ſtehen. - - - - - -

* Und Tab. IIl. Fig: 3. zeiget außer den dazu ge

hörigen Thüren, den Durchſchnitt deſſelben von der

Seite, woraus man deſſen Einrichtung in einem

Zuſammenhange außer denen dazu gehörigen Thü

-ren ſehen kann.“

Der Deutlichkeit wegen habe ich auch, auf den

3 erſten Figuren, eben dieſe Dinge, mit eben den

Zahlen und Buchſtaben, bemerket.

Ich will alſo erſtlich anfangen die Höhe, Brei

te etc. nach däniſchen Maaße zu beſchreiben: -

- In Tab. J. Fig. 1. iſt die Höhe von A bis B, 6.

Fuß Io Zoll, die Breite nach unten zu, voran

AC, 1 Fuß 7 Zoll, die Breite nach unten zu an

der Seite CD, 1 Fuß 10 Zoll Fu=Z K= dc,

iſt ein Fuß, vier Zoll außen vor, und M U =

L N =TU,= 1 Fuß 2é Zoll inwendig.

3. 9 s

>.
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1, E F mit det Dicke der hinterſten Thüre, iſt r

Fuß 1# Zoll, G Zgleichfalls mit der Dicke der

Thüre 1 Fuß 1 Zoll. . .

Die Höhe des Fußes, des Mnnochordon C g,

iſt 9 Zoll, gd oder gl,4 Zoll von d bis zu den

Raume, wo die Woche hängen Z = c K., 65 Zoll.

Die Länge des Raumes voran, worinn die Cla

viertaſten oder Giffe liegen, iſt bb = ai =d ,

iſt 54 Zoll; die Breite eben dieſes Raumes ih=

ab =fe,7 Zöll, die Höhe voran cb = fa,

23 Zoll, das kleine Bret IZ, welches über den

Claviertaſten liegt, iſt an jedem Ende Zoll hoch und

von 1 bis Z, 1 Zoll breit. Die Höhe des Raumes

der Loche UX = ZH, iſt 1 Fuß das bewegliche

Bret (n) unter den Lothen, iſt von Ubis W, 4

Zoll, von W bis X, 8 Zoll, die innerliche Breite

des Raumes der Lothe TU, iſt 1 Fuß 2 Zoll, die

Dicke des kleinen Bodens von X bis N = H L,

iſt 1 Zoll, die Tiefe des Bodens NY. 3 & Zoll.

Die Höhe von dieſem Boden N Y, zu der dar--

über ſtehenden niedrigſten Kante des flachen Bo

dens, O, iſt 1# Zöll: Von O, wo der Boden (in

welchen die beweglichen Stühle gehen) anfängt und

bis zum Geſangboden Q, 3 Fuß # Zoll, (dieſer

Boden iſt von Birnbaumholz)und die Dicke von un

ter ihm liegenden und darauf geleimten Boden Y;

Zoll, eben dieſer Boden, O Q, liegt mit ſeiner ober

ſten Fläche, und niedrigſten Ende O von der än

ßerſten Kanten des Monochordons, 2 Zoll tief,

und Y, liegt von u tief,3é Zoll- : 5

. Von O bis P, wo die Tonlänge C der Sayten

anfängt, iſt 4 Zoll von dem Anfange des Geſangbo
- -

- Hens- - - -

-
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dens Q und bis an den Ort, wo die Tangenten

durch den Geſangboden Rgehen,7 Zoll. Von

R bis zu dem unbeweglichen Stuhl S, auf welchem

die Sayten ruhen, 35 Zoll, von Sbis V 3 # Zoll,

folglich iſt die Länge des Geſangbodens Q V, r

Fuß 2 Zoll, und die ganze Höhe inwendig von Y

oder N, bis V, = LM, 4 Fuß und 4 Zoll. -

. Die Höhe des Geſimſes vou V bis B, iſt 3 Zol.

- Das oberſte Ende des Geſangbodens, unter

dem Stiftebalken (1) liegt von der äußerſten Kan

te des Monochordons u, 3 Zoll tief ſo, daß das

oberſte Ende der Fläche des Geſangbodens, und

das unterſte Ende der Fläche des Bodens O (in

welchem die beweglichen Stühle ſtehen) in einer

geraden Linie ſtehen, doch ſo, daß ſie auch zugleich ge

gen die äußerſte Kante uu des Monochordons eine

ſchräge Minie machen . . . . . . . .

Dieſe ſchräge Linie fällt von ſich ſelbſten, weil

das oberſte Ende der Fläche des Geſangbodens I

Zoll von der Kante u tiefer liegt, als das unterſte

Ende O; denn das Monochordon, ſteht mit der

äußerſten Kante u u deſſelben Perpendiculair.

Die Urſache, warum das oberſte Ende des Ge

ſangbodens riefer liegen muß als das unterſte Ende

des Bodens O, iſt dieſe: Weil die Sayte mit dem

angefügten Kothe, welches allezeit hinter dem beweg

lichen Stuhle, mit der äußerſten Kante udes Mo

nochordons perpendieulair und parallel hängt, da

durch zu dem beweglichen Stuhle gezogen wird, ſo,

daß wenn man den Stuhl entweder hoch oder nie

ºdrigberſetzte, die Sayte beſtändig feſte an derſelben

liegen würde. Li. Sº

ei - . . - Der
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Der Stiftbalken () iſt ein Zoll breit und

Zoll hoch von dem Geſangboden; in denſelben ſind

4 Stifte oder Häckgen, auf welchen die 4 Sayten -

hängen, der unbewegliche Stuhl (2), iſt einen

Zoll hoch, und in der oberſten Kante 11 Zoll lang,

unten aber auf dem Geſangboden ein Fuß und ein

-

Zoll lang, Zoll dicke; die oberſte Kante iſt mit -

Meſſing eingefaßt, und im Meſſing ſind vier

Schnitte dergeſtalt gemacht, daß die zwey Schnic

te, welche an jedem Ende des Stuhles ſtehen, ei

ne Diſtance von der Seite des Monochordons

nämlich 2 Zoll haben; die vier Schnitte aber zwi

ſchen einander, ſtehen 3 Zoll von einander: In

dieſen Einſchnitten liegen die vier Sayten. Eben

ſo weit als die Schnitte auf dem unbeweglichen

Stuhle von einander entfernet, ſtehen auch die Stif

re in dem Stiftbalken. Die Seite des Stuhles,

welche ſich nach unten gegen die beweglichen Stühle

wendet, macht accurat einen rechten Winkel mit

dem Geſangboden, auf welchem er ſteht.

(3) Sind die Tangenten, welche die Sayten be

rühren: (7) ſind die 4 ausgehölten Räume, in

welche die beweglichen Stühle auf und nieder ver

ſetzt werden: Dieſer Raum geht von dem Geſang

boden 2 in einer geraden Linie unterwärts nach O

– und ſie ſind eben ſo weit von einander, als die vier

Schnitte auf dem unbeweglichen Stuhle. Wiedie

ſe ausgehölten Räume beſchaffen ſind, ſieht man

* aus Tab: I. Fig. 2. davon iſt c d, ganz oben in

ſeiner Oefnungsbreite, Zoll, die unterſte Oef

nungsbreite, bey dem Boden ab, ein Zoll, die

Tiefe gerade nach dem Boden, ca = db Zell
» C (4)Be
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(4) Bemerken die vier beweglichen Stühle, von

welchen einer von ihnen vor ſich ſelber kann geſehen

werden, nämlich Tab. I, Fig. 3. davon iſt ab =

d c= #, a d = be = 1 Zoll, g h Zoll, e

f, 1 Zoll, de = cf = Zoll, fl Zoll,

m Zoll, mn 1 Zoll, ſo, daß das unbewegliche

Ende des beweglichen Stuhlfußes, ef, mit dem

unterſten Ende des ausgehölten Raumesa bTab. I,

Fig. 2. und gh des Stuhlfußes, genau mit cd

des Raumes übereinſtimmt: dieſer wird in ſeinen

gehörigen Raum ſo gefügt, daß er nicht zu enge

und nicht zu wankend geht: die mittelſte Kante d

gh c liegt an dem oberſten Boden, auf welchen ſie

verſetzt wird, ganz dichte: der Fuß dieſes Stuhles

iſt auf beyden ſchrägen Seiten, als e g und fh,

mit Alaunleder gefüttert, damit er glatt und eben

gehen ſoll, er iſt auch in der oberſten Kante ab

unit Meſſing ik eingefaßt in der Mitte iſt ein

Schnitt, in welchem die Sayte ruhet: die Seite

ab c de f, des Stuhles welche nach dem oberſten

unbeweglichen Stuhle geht, macht gleichfalls accu

rat einen rechten Winkel mit dem Boden, auf wel

chem ſie bewegt wird, ſo daß die Tonlänge der

Säyte (welches die Diſtance zwiſchen dem unbeweg

lichen und beweglichen Stuhle iſt) eben ſo lang iſt,

als das Stücke des Bodens von dem beweglichen

und zu dem unbeweglichen Stuhle.

Die Sayten hängen (zwiſchen dem unbewegli

chen und beweglichen Stuhle) ſtets Parallel mit

dem Boden, weil die unbeweglichen und beweglichen

(5)Sn

Stühle von einer Höhe ſind.
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- (5) Sind die vier kleinen von Tuch gemachten

Streifgen hinter den beweglichen Stühlen, durch

- welche die Sayten gezogen ſind: Wenn die beweg

lichen Stühle in die Höhe oder niedrig verſetzt wer

den, müſſen ſie gleichfalls mit gezogen werden,

um den Haut, welchen die Sayte hinter den beweg

lichen Stühlen ſonſten von ſich geben könnte, zu
dämpfen.

Auf dem kleinen Boden LN, ſind vier länglich

te und mit Tuch gefütterte Löcher (6) Selbige ſind

von dem Boden Y, 2 Zoll lang und Zoll breit;

Sie ſind gerade unter der Mitte des ausgehölten

Raumes: durch dieſe länglichten Wöcher gehen die

Sayten gerade hinunter, und unter dieſelben wer

den die Lothe auf die Sayten gehängt. -

. (8) Sind die vier Bleylothe, wovon jedes an

ſeiner Seite hängt: Sie ſind 6 4 Zoll lang und

2. im Diameter. Was die Schwere der Koche,

und die grobeſte oder tiefſte Tonlänge, wie auch

die Dicke der Sayten betrift, ſo wird davon nach

dem weiter geſprochen werden, 2

- Wenn nun dieſe Woche ganz frey hängen, ſo ſind

die 4 Sayten geſtimmt. Damit aber die Sayten

nicht durch die ſtarke Bewegung der Lothe mögen

entzwey gezogen werden (dieſe Bewegung erhalten

ſe, wenn das Monochordon ſollte bewegetoderber

ſetzet werden) ſo iſt in dem Raume wo die Rothe

hängen, eine Einrichtung angebracht, wodurch die

- 4 Sayten auf einmal von der Schwere der Kothe,

befreyer werden können, ſo daß die Sayten ganz -

ſchlapp hängen, und in der Geſchwindigkeit wieder

beſchwerer oder geſtimmt werden können. Die

- - A C 2 - . Ein

\

-

-

/
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Einrichtung ſieht man Tab. I, und III. Fig: 1 be

merket mit (1),( 7), (8), 21. - Der Deutlichkeit

s wegen aber habe ich den Zuſammenhang dieſer Ein

richtung vor ſich ſelber in Tab. Ill, Fig. 2 vorgeſtellt.

- (1) Iſt das bewegliche Bret unter den Lochen,

welches ein Zoll dicke iſt,8 Zoll breit, und eben

ſo lang als die innerſte Breite des Monochordons,

- welches an dem rechten und linken Ende, zwey ei

ſerne Zapfen (15) hat dieſe Zapfen gehen an den

Seiten des Monochordon, in dem einem jeden be

ſtimmten Roche, ſo daß die hinterſte Seite des

Bretes (16) beweglich wird. Auf eben der Seite

unter dem Brete, iſt mit Stiften ein bleyernes

Streifgen (16) angefügt, ſo zwey Schaalpfund

wiegt: In eben dem Brete ſind hinten in der Mit

ten, 2 Ketten befeſtiget, welche wieder auf einer

darüber ſtehenden Walze oder hölzernen Cylinder

(17) feſthängen: dieſer Cylinder, auf welchen die

Ketten gewunden werden, iſt an einer eiſernen Stan

ge oder Achſe befeſtiget, hat an dem einen Ende einen

Zapfen(b), welcher an der Seite des Monochordon in

ein Loch gehet; inwendig vor dem Zapfen iſt auf

der Stange eine hölzerne Rolle feſtgeſetzt (19) von

ſelbigem Diameter als wie der Eylinder: auf dem

ſelben ruhet ein Spannkiel (2O) vid. Fig. 4. (er iſt

auf eben der Seite des Monochordon mit einer eiſer

nen Schraube befeſtiget, welcher den weiteren Um

lauf des Cylinders hindert, wenn er gegen den Ha

cken kommt (a), welcher auf der Rolle iſt (19) das

andere Ende der eiſernen Stange, oder Achſe des

Cylinders (10) gehet durch eine Uhrſtellung (18)

- und zugleich durch die andere Seite des Monochor

-
- don,

-
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- gedruckt wird. -

don, an welche auch die Uhrſtellung durch zwey

Schrauben befeſtiget iſt: dieſes Ende der Stange

ſieht man auch, auſſen auf der Seite des Mono

chordon Tab. I, Fig, 1. mit (w) bemerket. Ganz

oben in der Mitte der Uhrſtellung (18) iſt auf der

Achſe des Cylinders ein Rad (a) befeſtiget, dieſes

Radfaſſet mit ſeinen Zacken im Treiben das Rad(b)

das b Rad faſſer im Treiben das Rad (c), und das

c Rad faſſet im Triebe den Windfang (d). Das

erſte und größte Rad (a) iſt eben ſo eingerichtet,

als wie ein Walzrad in einer Stubenuhr. Die

Einrichtung und Zuſammenhang deſſelben mit den

den andern Rädern, ſieht man vor ſich ſelbſten

iR Fig. 3. . . . . .“ 3.

- (21) Iſt ein beweglicher Wirbel mit einem Ha

cken (a) auf der Seite, welche ſich gegen das Ende

des beweglichen Bretes wendet (11) Fig. F. ſieht

man eben den Wirbel vor ſich ſelber (26) eben die

ſer iſt durch ſein Koch, ſo er an dem unterſten Ende

hat, mit einer eiſernen Schraube an die Seite des

Monochordon, hinter dem Ende des beweglichen

Bretes (11) befeſtiget, doch ſo, daß er ſich auf der

Schraube leicht bewegen kann. (24) Iſt eine Ela

ſtiſche Feder von Meſſingdrath, wovon das eine

Ende, in einem kleinen Woche, ganz oben in dem

beweglichen Wirbel ſteht (21), und das andere

Ende der Feder, iſt an die Seite des Monochor

don mit einem Stifte befeſtiget. (23) Iſt ein

Stift, welcher gleichfalls im Monochordon ſteht,

zu welchem das oberſte Ende von dem Wirbel (2)

durch die Feder, welche er hinter ſich hat beſtändig

- - - - E 3
-

G) und
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A

(x) Iſt ein Knopf, welcher außen vor, auf der

Seite des Monochordon ſteht, vid. (x) in Tab, I,

Fig. 1. In dieſem Knopſe iſt ein eiſerner Zapfen

(b) feſtgeſetzt, welcher durch ein ſchmales Circelför

miges Loch an der Monochordon geht (25) Tab. I, .

Fig, 1. und in dem beweglichen Wirbel (21) nahe

bey dem oberſten Ende, worinn er gleichfalls befe

ſtiget iſt. Der eiſerne Zapfen (b), welcher in

dem Knopfe (x) und im Wirbel (21) ſteht, iſt von

eben der Länge als wie das Holz an der Seite des

Monochordons dicke iſt, ſo daß der äußere Knopf,

und der innere Wirbel ſich einigermaßen, dichte an -

die Seite des Monochordons ſchließt. Die Dicke

des eiſernen Zapfens, iſt gleichfalls mit dem ſchma

len cirkelförmigen Woche verhältnißmäßig, (25) dieſer

bewegliche Wirbel, mit dem ſo dazu gehört, bewe

get ſich ganz leichte, ſo daß, wenn man den Knopf

von ſich ſtößt, und dadurch die Feder zuſammen:

drückt (ſo hinten nach dem Wirbel zu ſteht) ſo iſt

die Feder ſo ſtark, und der Wirbel mit ſeinem Zu

behör ſo leichte ſich zu bewegen, daß wenn man den

Knopfloßläßt, er ſo gleich zu ſeinem voran und

entgegenſtehenden Stifte ſpringt (23).

Mit erwähnter Einrichtung verhält es ſich der

geſtalt: Wenn die Rothe frey hängen, als wie man

ein Tab. I, und Il. Fig I. ſehen kann, ſo hängt die

hinterſte Seite des beweglichen Bretes (1 1 ) ſo

weit von den Lothen entfernet, als der Span:

kiel (20) auf der Rolle (19) erlaubt: ſ. Tab.

III. Fig, 4. -

Will man die Sayte ſchlapp und nicht laufend

haben, welches geſchieht, wenn die Kothe mit º
- - - - - - - Es

-

-

>

- * -

\
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- beweglichen Brete in die Höhe gehoben werden, ſo

wird der Schlüßel Tab. , Fig. 4. auf das Ende

der Achſel des Cylinders (10) geſetzt, und zieht das

bewegliche Bret (11) ſo hoch auf, bis es an dem

Stift (22) Tab. III. Fig. I. ſtößt, welcher an der .

Seite des Monochordon ſteht; wenn nun das

Bret zum Stifte kommen iſt, ſoliegt es horizontal,

und -alsdenn ſpringt der bewegliche Wirbel (21)

mittelſt der Feder, zu dem beweglichen Brete (11)

ſo, daß deſſen Hacken(a) Fig- 5. unter das bewegliche

Bret kommt, und es zugleich mit den Lothen, welche

auf dem Brete ſtehen, hält. vid. Tab. III. Fg. 1.

Will man aber die Sayten wieder geſtimmt ha

ben, welches geſchieht, wenn das Bret den Kochen

entzogen wird, ſo faſſet man nur den Knopf (x) an,

und ſtößt ihn ſachte von ſich, dadurch wird zugleich

der bewegliche Hacken des Wirbels unter dem be

weglichen Brete fortgeſtoßen, und dergeſtalt wird al

ſo das bewegliche Bret, wieder frey und gehet un

erwärts, ſo daß die Schwere der Woche, auf dem

Brete, den Cylinder (17) (durch die Ketten, wel

che im Cylinder und Brete feſte hängen) mit ſeinen

zuſammenhängenden Rädern (18) in eine Bewegung

ſetzen, und durch daſſelbe kann das Bret, nebſt
-

den darauf ſtehenden Wochen, nur ganz langſam un

terwärts gehen; denn wofern kein Rad und kein

Windfang wäre (welche den langſamen Gang verurſa

chen)ſo würde das bewegliche Bret, mit denen darauf

ſtehenden Kothen, auf einmal niederfallen, und durch

ihren geſchwinden Fall, die Sayten entzwey reißen.

Und da die Schwere der Kothe auf dem bewegli

chen Brere ſchwächer und sº werden, weil

4. die

V.

-

»

N
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.

- die Sayten anfangen ſie zurück zu halten; dieſes ge

-

ſchiehet endlich, wenn das Bret die Lothe verlaſſen

ſoll, und da das Bret mit ſeiner eigenen Schwere

nicht im Stande iſt, die Räder in einer beſtändi

gen Bewegung zu halten, daß es gänzlich von den

Kothen kommen kann, ſo iſt unter der hinterſten

Seite des Bretes (16), das vorhin erwähnte bley

erne Streifgen, wodurch die ſchweren Räder, in

einer beſtändigen Bewegung erhalten werden, bis

der Spannkiel auf der Rolle (19) vor den Hacken

der Rolle (a) kommt, wodurch der Kauf der Räder,

und zugleich der weitere Niedergang des Bretes ge

hemmt wird: Und alsdenn iſt das Bret gänzlich

- von den Kochen, in ſeiner vorhin beſtimmten Di

ſtanee; Die Rothe hängen wieder ganz frey, daher

ſind auch die Sayten geſtimmt. NB. Die Rolle

(19) Tab. Ill. Fig. 4, drehet ſich nicht ganz um,

ſondern nur die Theile von ihrer Peripherie, ſo

daß wenn das bewegliche Bret (11) aufgezogen

worden, und feſte ſteht, ſo liegt des Spannkieles

Ende (2o) auf der Rolle (19) wo man dieſes Zeichen

findet (+) und wenn das bewegliche Bret, wieder

loßgemacht wird ( 1 ), daß es unterwärts von den

K

Lothen gehen ſoll, ſo währet die Umdrehung der

Rolle und der Niedergang des Bretes, ſo lange

- bis der Hals der Rolle gegen den Spannkiel ſtößt:

dieſe Diſtance, iſt mit der Länge der Kette zwiſchen

dem Eylinder und den beweglichen Brete, abge

paßt worden. . . . . . . .

Tab. I, Fig. 1. (9) ſind die 4Claviertaſten, wel

che in Anſehung der Diſtance von einander, in eben

der Situation liegen, als wie CEGc auf einem

- -- - Cla

- :
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falls gefüttert, " . .

Claviere: jede Taſte iſt # Zoll dick, und Zoll

breit. Sie ruhen auf einem darunter liegenden

-

Balken (p) Tab. Il, Fig. 1. mit Ä Stiften, ſo

- -

nden der Cladurch ſie gehen. Die hinterſten E

viertaſten liegen auf einem Raume des Balkens (o)

auf eben die Art, wie in einem Clavicymbal, der

Raum im Balken (o) in welchem die Taſten bewe

get werden, ſind über und unter den Taſten gleich

- -

Auf jeder Taſte ſtehet hinten eineÄ (12)

mit einem in derſelben feſtgeſetzten Stifte im Ende,

welcher durch ein Loch hinunter in die Taſte geht:

die Stange (2) ſteht von dem Taſte nach der Höhe

durch einen Schnitt im Brete(n) nach einem von

Eiſenblech gemachten Winkel (13); der Winkel iſt

erſtlich in der Mitte in einem Einſchnitte des Bal

kens (14) mit einem Stifte (der durch den Winkel

und Balken geht) befeſtiget; nachdem iſt das nie

dere Ende des Winkels, (13) mit einem Stifte

auf eben die Art in dem Einſchnitte an dem ober

ſten Ende der Stange befeſtiget, und das oberſte

Ende des Winkels iſt gleichfalls in einen Ein

ſchnitt auf dem hinterſten Theile des Tangenten

(3) befeſtiget: (dieſe Befeſtigungen ſind ſo einge

richtet, daß ſie beweglich ſind). Der Tangente (3)

geht durch den hinterſten Boden (m m,) und zu

gleich durch den Geſangboden nach ſeiner ihm be

ſtimmten Sayte. Dieſen Zuſammenhang kann

man auch in Tab. H. Fig. 1. ſehen. --

Tab. l. Figº (10), iſt eine Pedaltaſte, welche

im Fuße des Monochordons ſteht, uud zwar accu

rat unter der dritten Claviertaſte. Unter dieſer

- - C 5 Clas s

/

---- -
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Claviertaſte (9) Tab. III. Fig1. iſt ein Behält

niß, worinn ein eiſerner Faden hängt, der erſtlich

durch ein Loch des Bodens (g) und nachdem mit

ten durch den Pedaltaſt. An dem unterſten Ende

dieſes eiſernen Fadens oder Draches unter der Pe

daſtaſte iſt eine Schraube, worauf durch eine

Schraubmutter (5) der Pedaltaſte hoch und niedrig

vom Boden, ſo wie man will oder es nöthig iſt,

geſtellet werden kann. Das hinterſte Ende dieſes
Pedaltaſtes geht in einen Schnitt, der in dem ſchma

feu Brete iſt (r) und durch denſelben iſt es mit ei

nem Stifte befeſtiget, doch ſo, daß ſich der Pedal

aſ voran leicht bewegen läßt, das Bret (r) aber,

ſteht feſt im Boden (g).

"Ä(mm)iſt Zol dick und

von (m) bis (m) vier Fuß 3 Zollang oder hoch,

die Tiefe der äußerſten Kannte des Monochordon

(v) zu dem hinterſten Boden, iſt 3 # Zoll.

– Der ganz innere oder mittelſte Boden YY, hält

in der Dicke einen Zoll kkkkkk, ſind Balken zwi

ſchen den Enden des Geſangbodens und der hinterſte

Boden (m), zugleich und zwiſchen dem Boden (YY)

und (m), dieſe Balken ſind einen Zoll dick. -

Die Höhe von D bis G iſt ein Fuß Z. Gr=

ein Fuß Z. (vv) vier Fuß Z. v B= 3 Z.

- Die Erfahrung hat mich geleret, daß wenn man

eine ſtählerne Sayte von No. 5, deren Rollzei

chen S & R nimmt, und davon eine Mänge, perPen

dicular, zwiſchen z Stühlen, von 3 Fuß 9# Zoll

däniſchen Maaßes genommen wird, und an dem

unterſten Ende der Sayte (unten vor den beweg“
chen Stuhl) eine Schwere von 329 och dän. Ge

- - - - wich
--

>.
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wichtes hängt, ſo giebt die Sayte einen Lauf accurat

4 Fuß c, oder ausgeſtrichen c im Kammertone.

Dieſer Urſache wegen habe ich die Länge von 3 Fuß

9# Zoll genommen, und mir einen geometriſchen

Maaßſtabgemacht, ihngeometrice in ſeine 2000.oo

gleich große Theile oder Theile mit Zahlen zu zäh

len, abgetheilt. vid. Tab. I1. Fg. 6. - - -

Nach dieſem Maaßſtabe, habe ich auf dem Mo

nochordon erſtlich 2 Octaven abgetheilt: jedes Octav

beſteht aus 12 Tonen, ſo wie ſie die vorher erfun

dene und ausgerechnete gleichſchwebende Tempera

tur in Zahlen gegeben; dieſe Abtheilungen ſieht man

voran auf dem Boden, worinn die beweglichen

A

Stühle gehen, von C, bis zu dem andern Octav ë,

> aufwärts. - - - -- - - -

Hier folgen die zwey Oetaven, in ihren Zahlen:

C = 2ooo. oo, Cis = 1887. 75, D= 1781.

80, Dis=1681.79, E= 1587. 40, F= 1498.

31, Fis = 1414. 21, G = 1 334. 84, Gis=

f 259. 92, A = 1 f89. 21, BF 1 122. 46, H=

109. 46, c= fooo. cc, cis = 943. 87, d =

890. 9O, dis = 840.89, e = 793. 70, f=

749. H ,fis = 707.10, g= 667. 42, gis =

629. 96, a= 94. 60, b=561. 23, h=529.

73, E = yoo. oo.

Es ſind zugleich 2 Octaven darauf geſetzt: ein

jedes beſteht aus 36 Tonen, die wegen des kurzen

-

-

z

Raumes, auf Tab. , Fig. 1, nicht deutlich erprimi

ret werden können; in ihren Zahlen ſind ſie aber ſo

wie folget: -

C= 2000, 60, C* = 1961. 86, Cis"=

1924. 4ſ, Cis = 1887, 75, Cis*= 1851. 7f,

-
Db=

W
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D* = 1816.44, D = 1781. 80, D* = 1747.

82, Dis*= Fi4.49, Dis=68.79, Dis"=

I 649.72, EP = 68. 26, E= 1 87. 40,

E*= 1 $ 57. 13, F*= 1527. 44, F= 1498. 3i,

F*= 464.73, Fis” = 144. 7, Fis = 1414.

21, Fis* = 1387. 24, Gº– 360. 79, G =

1334. 84, G* = 1 309. 39, Gis” = 284. 4,

- Gis = 1 2 9. 92, Gis* = I 237.89, A°F1212.

, 33, A = 1 89. 21, A* = 1 166. 3, B” =

I 144. 28, B = 1 122, 46, B* = 1 O 1. O6,

Hb = 1080. 06, H = 1059, 46, H'=1039.

26, c” = 1 o. 9. 44, c = 19oo-o9, c*= 989.

93, cis“ = 962, 22, cis = 943. 87, ciº =

.925. 87, dº = 908. 22, d = 890. 9o, d* =

873. 9. disb = 857. 24, dis=840.89, dis*=

824. 86 Ä=809. 13, e =793. 79. eF

778, 6, fº763.72, f=749. 15, f*=732.

36, fisb =720. 85, fis = 707. 10, fi*=F693.

62, g=689. 39, g= 6674 g =54.
-69, gis"= 642. 20, gis = 629. 96, gis* =

-617.94, a = 606. 16, a =594.60, a* =

, 583. 26, b” = 572, 14, b = 61. 23, b=

50. 53h. = 540. 03, h = 29.73, h*=

J 19. 63, c” = 09. 72 c = Foo. O9. . .

# iſt auf dem Monochordon, die Tonlänge

vor C (welche von dem unbeweglichen Stuhle (2)

- bis zu dem beweglichen Stuhle (4), Tab. I. Figº I.

anfängt), 3 Fuß9 Zoll. Die vier Sayten haben

die Dicke als Num. 5 des Stahles, auf den Rollen,
*

von 329 Loth oder 19 Schaalpfund, und 9 *
– Alſo

-

-

welche mit SFR bemerket ſind, geben. Und die

othe auf ihnen haben ein jedes vor ſich eine Schwere
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Geſangboden und der Boden, auf welchen die be.

glichen Stühle verſetzt werden, und deſſen oberſte-

Räume, in welchen die beweglichen Stühle gehen,

Fläche in einer Linie; (2) dieÄ

Aeſ nun wie vergeſagt werden (oder

ſind ganz durch gleich und eben. (3) Die Seite des

ünbeweglichen Stuhles, welche niederwärtsgeht, wie

auch die Sayten der 4 beweglichen Stühle, welche

in die Höhe gehen (ſie mögen auf oder unterwärts

verſetzt werden) machen aceurat einen rechten Win

kel mit dem Boden, auf welchem ſie ſtehen. (4) Die

Länge der Tone, nach den Tonzahlen, ſind auf dem

Boden richtig aufgeſetzt. (5) Die Abeheilungslinien

der Tone, ſind mit dem unbeweglichen Stuhle alle

Parallel. (6) Die vier ſtählernen Sayten, ſind durch

und durch von einerley Dicke. (7) Die Federj

a Tangenten, ſtehen gleich ſtark auf den Sayten;

(8) Die vier Lothe ſind ganz accurat von einerley

- Schwere, und alſo muß folglich auch der Laut der

4 Sayten in einem vollkommnen reinen Uniſonoſte

die vier beweglichen Stuhle (Parallel in einer gera,

den Linie mit dem unbeweglichen Stuhle) geſetzt.

Von dieſen vorhin erwähnten acht Punkten , iſt

ben; zu der Abtheilungslinie dieſes Tones, auch

wohl der ſiebende, den meiſten Schwierigkeiten un

terworfen; denn ich habe nicht alleine befunden,

daß die Sayten auf diverſen Nummern und Merk

echen nicht einerley Dicke gehabt; Ja, ſie haben

ſich ſogar auf einerley Rolle unterſchieden; ſo daß

es nur zufälliger Weiſe geſchahe, wie ich eine er,

hielt, deren Sayten gänzlich von einerley Dicke wa

Yen. Dieſes gebt mir Anleitung, zu melden,
- - - wie

-

- - -

2
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-

wie die Sahten zu rechte gemacht, aufgeſetzt und

eraminiret werden. Ich zeige zugleich die Hülfs

mittel an, wodurch die 4 Sayken einerley Dicke

erhalten, oder im Uniſono ſtehen können.

Man nimmt von einer Rolle, ſo viel Sayten, alsman ers

halten kann, ſo lang als es nöthig iſt, und einigermaßen alle

von einerley Länge: Auf eine jede wird das kleine aus Tuch

geſchnittene Striemgen gezogen, (f) Tab. III. Fig. 1. Nach

dem drehet man an jedem Ende der Sayte, ein offenes Knöt

gen: das eine wird auf den Stift oder Häkgengelegt, ſo im

Stiftbalken ſteht (1) und in den andern wird das Loth ge

hängt. (8) Wenn die 4 Savten aufgeſetzt ſind, ſo werden

die 4 beweglichen Stühle nach der Abtheilungslinie C ver

ſetzt: ſ Tab. I. Fig. E) Alsdenn ſchlagen die4 Clavier
taſten (9) auf einmal an: Man höre genau zu, ob die vier

Sayten als ein Laut klingen, oder ob ſie in einem Uniſono

ſtehen: Wenn ſie alle viere nicht einerley Klang haben, oder

im Uniſono ſtehen, ſo wird diejenige weggenommen, ſo nicht

taugt, und eine andere an ihre Stelle geſetzt: dieſe Umwech

ſelungen mit andern Sayten werden ſo lange verſucht, bis

mau höret, daß ſie in Uniſono zuſammenſtehen, und alsdenn

ſind ſie auch von einerley Dicke; denn höret man, daß eine

Sayte gegen die andern, zu hoch oder zu fein im Laute iſt, ſo

hat ſie nicht die verhältnißmäßige Dicke, ſondern iſt feiner

oder dünner als die andern; ebenſo wie die Sayte, welche

gröber lautet, in ſich ſelber, gleichfalls dicker iſt; (NB) ehe

die Probe (welche die gleiche Dicke der Sayten betrachtet)ge

macht wird, ſo muß man vorhero gewiß und verſichert ſeyn,

daß die andern ſieben und beſchriebenen Punkte ihre Rich

tigkeit haben, denn ſonſten gehetes nicht an, die gleiche Dicke

der vier Sayten auf dieſe Art, zu unterſuchen und zu prüfen.

Sollte es ſichzutragen, daß man die vier Sayten nicht in

einem Uniſono bekommen kann, ſo bedient man ſich nöthigen

Falls, folgender zweyer Hülfsmittel.

(1) Man nimmt die dickeſte Sayte weg(es iſt diejenige,

an welcher man bemerket, daß ſie einen gröbern Laut habe,

als die andern) und ſchleift ſie von oben bis unten zwiſchen

zwey Fingern, mit einem doppelt zuſammengelegten ledernen

Lap
-

-
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--

-

kappen (wenn man erſt etwas feine engliſche Erde oder Oc,

darauf geſchmiert hat), und zwar ſo lange, bis man höret, daß

ſie mit den andern Sayten in einem Uniſono ſteht, und als

denn hat ſie auch eben die Dicke, als wie die andern.

Oder 2tens, man macht ſich einige runde bleyerne Platten

von eben dem Diameter, als wie die bleyernen Lothe, in der

Mitte mit einem Loche, ſiehe Tab. I. Fig: 5. und ſchneidet

ſie von dem Loche(a) bis zur Peripherie (b) durch. Das Loch

(a), muß die Größe haben, daß es mit der niedrigſten Dicke

im Bleylothe, ſo in der Saytehängt, verhältnißmäßig wird;

dieſe runden und dünnen bleyernen Platten, wenn ſie auf das

Loth geſetzt werden ſollen, welches anf der Sayte, welche zu

niedrig oder zu grob iſt, hängt, werden an beyden durchſchnit

tenen Enden (b) und (c)ſoweit voneinander gebogen,daß der

Hals des Lothes dadurch gehen, und ſeinen Stand in der /

Mitte erhält. (a) Auf dieſe Art, wird einer nach dem andern

auf das Loth gelegt, bis es zulänglich iſt, und der Ton mit

den andern in einem Uniſono ſteht. Trift es ſich aber ſo, daß

eine von den runden bleyernen Platten zu ſchwer, und die

Sayte dadurch zu hoch würde, ſo muß ſie erleichtert wer

den. Man beſchneidet ſie rund umher, nach und nach, bis

man die rechte nothwendige Schwere getroffen, und man

höret, daß der Ton im Uniſono, mit den andern ſteht.

- Eben die Reinheit des Uniſono, welche hier von der Ab

theilungslinie der vier Sayten C- gehört worden, muß auch

vernommen werden, zu welcher Abtheilungslinie, oder be

ſtimmtenTonlänge, die vier beweglichen Stühle in einer Linie

geſetzt werden, und wenn dergeſtalt dieſelbe Richtigkeit des

Uniſono auf den Abtheilungslinien aller Tonlängenbefunde

– wird, ſo iſt das Monochordon in dem vollkommenen Stande,

daß man gänzlich verſichertſeyn kann, einen Aecord daraufzu

hören, ſo wie er mit der Tonenzahl verlangt wird.

Wenn man nnn ein Clavier nach dem Monochordonſtim

men will, ſo wird erſtlich der bewegliche Stuhl unter die

Sayte, welche zum Pedaltaſte gehöret, verſetzt, und zwar zu

der Abtheilung der Tonlänge, welche man vor beliebig hält,

damit anzufangen: alsdenn tritt man mit dem Fuße auf

den Pedaltaſt, um die beſtimmte Saytezu rühren, und Ä
- - – (hſ

-
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eben den Ton auf dem Claviere darnach: Dieſergeſtalt fährt

man von einem Tone, zu dem andernfort, ſo wie die Abthei

lung nach den Tonzahlen des Monochordons, Anleitung da

zu giebt. Hat man ein Octaverſlich auf dem Clavier,nach

den Monochordon geſtimmt, ſo werden die anderu Otaven

nachdem wieder geſtimmt; doch muß man es ſehr oft nach

dem auf dem Claviere vorher geſtimmten Octav mit dem

Monochordon zu probieren, ob es endlich, wie uöthig, rein

iſt; denn ſonſten iſt es nur eine vergebene Arbeit.

Da ich dieſe Abhandlung ſchließen will, ſo iſt es meine

Schuldigkeit zu melden, wie man erfahren, und durch das

Gehör in den Stand geſetzt werden könne, ob eine gegebene

Temperatur gleichſchwebend iſt, oder nicht, das iſt: Ob die

Tone in derſelbeu mit einanderÄ ſte

hen ; dieſes geſchiehet ſo: Man rhei et in Zahlen aegebene

Temperatur, auf dem Monochordon richtig ab. Nachdem

wird der bewegliche Stuhl, unter die erſte Sayte zur Ton

änge Cund gleichfalls unter die andere Sayte zur Tonlänge

Ösgeſetzt, alsdenn legt man auf das Loth, welches in der

Saytec hängt, eine ſolche Schwere, daß ſie den Laut von

Cis erhält, und in einem reinen Uniſono mit der andern

Sayte Cis erhält; wenn dieſes geſchehen, ſo werden die

Stühle unter beyden Sayten, gradweiſe verſetzt, der erſte

von C zu Cis, der andere von Cis zuD, und alsdenn werden

beyde Sayten, auf einmal gerührt, und wohl nachgehört, ob

ſie dennoch im Uniſono ſtehen: Es wird gleichfalls der erſte

Stuhl von Cis zu D, der andere von D zu Dis verſetzt, und

ſo ferner alle Tonlängen gradweiſe durch den wofern

jne Temperatur gleichſchwebend ſeyn ſoll, ſo müſſen auch

die Tonlängen c, Cis, D, Dis, E, F etc. auf der erſten

Sajeben die Tone geben, als die Tonlänge CP. Ä.

FFF etc. auf der andern Sayte: wenn ſie aber nicht
dergeſtalt, mit einander übereinſtimmen, oder nicht in einem

juniſono ſtehen, ſo iſt eine ſolche Temperatur nicht

gleichſchwebend, ſondern das Gegene Än
jf dieſem Monochordon, mit Gewißheit die Prºbe machen,

jurheilen, ob eine gleichſchwebende Temperatur rich

tig ſey.
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